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Die Baustelle macht Platz fürs Dorffest
Seit es die «Seiser Chilbi» nichtmehr gibt, fehlt ins Sins einDorffest. Nun hat Pius Vogel «Seis uf de Bei» initiiert.

Melanie Burgener

In diesen Tagen treffen bei Ge-
meinderat Pius Vogel laufend
Mails undWhatsapp-Nachrich-
ten von Vereinen ein. Die an-
fänglicheZurückhaltungaufdie
Idee des Sinser Gemeinderates
ist längst verschwunden. «Der
Spirit unter denVereinen ist ex-
trem toll und die Rückmeldun-
gen sindalle sehr positiv», freut
er sich. Dem neuen Dorffest
«SeisufdeBei» steht alsonichts
mehr imWeg – auch keine Bau-
stellemehr.

Die Aarauerstrasse, auf der
dieserAnlass stattfindensoll, ist
seit vergangenem Sommer fer-
tig saniert.DerAbschlussdieser
Arbeit unddamit auchdieKom-
plettierung der neuen Südwest-
umfahrung inSins ist zwarnicht
der Hauptgrund, aber doch
einer der Auslöser für das Fest
im Frühling. «Nächstes Jahr
weihen wir den Kulturbau
Küngsmatt ein. Sonst soll ‹Seis
uf de Bei› aber künftig jährlich
stattfinden.», kündigt Vogel an.

Denn nachdem die frühere
beliebte«SeiserChilbi»nunseit

einigen Jahren nicht mehr
durchgeführt werde, fehle zwi-
schen der Fasnacht undderAd-
ventsveranstaltung «Seis und
Gloria» ein Fest. «Wir wollen
kein Schlafdorf sein. Wir sind
eineZentrumsgemeinde, deren
Dorfkern lebensoll», sagtVogel.

ZudemmöchtedieGemein-
de den insgesamt 75 Vereinen
von Sins eine Möglichkeit ge-
ben, sich zupräsentierenundet-
was für dieVereinskasse zu ver-
dienen. Das Ziel sei ein mög-
lichst breites Angebot mit
verschiedenen Beizen, Attrak-
tionen und Musik vom Ländler
überAprès-Ski bis zu IrishRock.

Gemeinderatund -schreiber
bildendasOK
Für die Durchführung einigte
man sich auf den 27. April. «Wir
mussten die Termine der ver-
schiedenen Vereine koordinie-
ren, aber aucheinenTagfinden,
andemes schoneinigermassen
warm ist undman draussen sit-
zen kann», so Vogel. Bei so vie-
len engagierten Gruppen wie
einem Fussballclub und einem
Turnvereingarnicht so einfach.

«Die Seilzieher sind zum Bei-
spiel das ganze Jahr über ausge-
bucht. Aber sie kommen dann
einfach zum Konsumieren und
Feiern», lacht Vogel. Gerade
weil dieTerminplänederVerei-
ne so voll sind, war zu Beginn
dieReaktion auf das neueDorf-
fest etwas verhalten. «Viele be-
fürchteten, dass sie dafür einem
weiteren OK beitreten müs-

sen», erklärt er. Aus diesem
Grundhabe sichderGemeinde-
rat auchdafür entschieden, kein
solches Komitee aufzustellen.
«DerGemeindeschreiberMar-
cel Villiger und ich haben das
gemeinsam übernommen», so
Vogel. Weiter kommt die Ge-
meinde auch für die Infrastruk-
tur des Festes auf. «Wir organi-
sieren die Zelte, die Konzert-

bühne für ‹d Seiser Kurve› und
die Kletterwand für die Jubla-
Blauring und die Pfadi. Für sie
käme das sonst zu teuer», er-
klärt er.Auch fürdenStromund
dieAbfallbewirtschaftung sorgt
die Behörde.

Ausdemneuen
DorfbrunnenwirdeineBar
Die Vereine wirtschaften am
neuen Dorffest in die eigene
Kasse.BeimGrillstanddesMän-
nerchors, dem Jodlerclubbeizli
oder dem Irish Pub im Sprütze-
hüsli des FC Sins dürfte das für
gute Einnahmen sorgen. Die
Kletterwand der Jubla-Blauring
und der Pfadi oder das Kinder-
schminken und die Ballons des
Vereins Kreativ 77 bringen aber
keinGeld ein.

«Diesen Vereinen wird die
GemeindenachdemFest für ihr
Engagement einen Zustupf ge-
ben», verspricht Vogel. Unter-
stützt werden mit dem Anlass
auchhiesigeBands.«Wirhaben
uns überlegt, ob wir zum Bei-
spiel die Stubetegäng buchen
wollen. Wir kamen aber zum
Schluss, dass die Bühne beim

Einhornkreisel denLokalen zur
Verfügung stehen soll.»

Weiter ist ihmwichtig zube-
tonen, dass man nicht vorhabe,
dem Auwer Dorffest Konkur-
renz zu machen. Das neue Sei-
ser Fest soll kompakt vomKrei-
sel die Aaraustrasse hoch bis
zum Sportgeschäft Wey gehen
und einen eigenen Charme ha-
ben. Am 27. April seien die
Hauptzielgruppe an Gästen
zwar die Seiser, natürlich seien
aber auch die Auwer, Abbeler,
Düetler undOberrüterwillkom-
men, so Vogel.

Der Einhornkreisel und die
Luzernerstrasse, die dem Kan-
ton gehören, werden während
des Festes, das von 10 bis 2 Uhr
morgens steigt, befahrbar blei-
ben. Nur die Aarauerstrasse
wird gesperrt. Eine guteGrösse
für ein Dorffest, findet Vogel.
Immerhin ist der neue Dorf-
brunnen so auch noch im Peri-
meter drin. «Der wird am Fest
auchgleicheingeweiht.Diebei-
denGuggenmusikenVäntilwör-
ger undRüüsstalschränzerwer-
den ihnmitEis füllenundalsBar
benützen», freut er sich.

Pius Vogel ist die treibende Kraft hinter dem Sinser Dorffest.
Bild: Melanie Burgener (12. 2. 2024)

Freiamt

Initianten reichen
Beschwerde ein
Sursee Eswurde angekündigt,
nun ist es umgesetzt:Das Initia-
tivkomitee «Für eine attraktive
Altstadt Sursee» hat beim Re-
gierungsrat eine Stimmrechts-
beschwerde eingereicht. Das
teilendie Initianten ineinerMit-
teilung am Mittwochmorgen
mit. Der Surseer Stadtrat hatte
die Initiative von SP, Grünen
undGrünliberalen, die einauto-
freies Städtli will, für ungültig
erklärt.Dies,weil dieZuständig-
keit nicht in der Kompetenz der
Stimmberechtigten liege.

Der Entscheid des Stadtrats
sorgte bei den Initianten für
Kopfschütteln, heisst es in der
Mitteilung. Sie seienaber zuver-
sichtlich,dassderRegierungsrat
ihre Beschwerde gutheissen
wird. So schreibt etwa Samuel
Zbinden, Präsident der Grünen
Sursee,dass eineoffensichtliche
Unzuständigkeit nicht gegeben
sei. «Eshandelt sichumeine In-
itiative inFormeinerAnregung,
mit der verlangt werden darf,
dass die Gemeindeordnung so-
wieGemeindereglementeange-
passt werden dürfen.» Aus sei-
ner Sicht verstösst dieUngültig-
keitserklärunggegenkantonales
Recht, Bundesrecht und gegen
die Bundesverfassung. (fmü)

«Müssen Komfortzone verlassen»
AmpolitischenAschermittwoch standen dieGesundheitskosten imFokus.Michaela Tschuor stellte heikle Fragen.

Reto Bieri

«NachdennärrischenTagenbe-
ginnt wieder der Ernst des Le-
bens.»SoeröffneteRegierungs-
rätin Michaela Tschuor (Mitte)
ihr Referat, das sie beim achten
politischen Aschermittwoch im
Entlebuch hielt. Denn dieser
widme sich einem ernsten The-
ma, sagtedieLuzernerGesund-
heitsdirektorin: den Kosten im
Gesundheitswesen. Der öffent-
licheAnlass,dervoreinigen Jah-
renauswertkonservativenKrei-
sen der Mitte-Partei ins Leben
gerufenwurde, lockte rund 100
BesucherinnenundBesucher in
denKreuzsaalnachSchüpfheim.
Ist das Gesundheitswesen tat-
sächlich ein Fass ohne Boden,
wie es der Untertitel der Veran-
staltung suggerierte? Während
rund 45Minuten umriss Tschu-
ordasweiteFeldkurzweiligund
sattelfest.

DieGesundheitskosten hät-
tenaufmittlerweile 11,8Prozent
desBruttoinlandprodukts zuge-
nommen, das sind Stand 2021
rund 86 Milliarden Franken.
Das sei zwar viel Geld, die Ent-
wicklung bewege sich aber auf
demNiveauderNachbarländer.
Hauptgründe seien die höhere
Lebenserwartung,derwachsen-
deWohlstand sowiedermedizi-
nischeFortschritt. Tschuorwies
zudemdaraufhin, dasKranken-
versicherungsgesetz sei 1996
eingeführtworden, umdieKos-
ten zu dämpfen. «Mit der glei-
chen Absicht wurde 2012 die
Spitalfinanzierung in Kraft ge-
setztunddieFallpauschalenein-
geführt.» Auch hier habe sich
die Wirkung nicht wie ge-
wünscht eingestellt.

«Ichbinaberüberzeugt,dasswir
Kosten einsparen können», so
Tschuor weiter. Das Schweizer
Gesundheitssystemsei sehr leis-
tungsfähig,daszeigesichetwaan
den kurzen Wartezeiten für Pa-
tientinnenundPatienten.«Esbe-
deutet aber, dass wir grosse Ka-
pazitätenhaben,unddaskostet.»

InDänemarkübernimmt
derStaatdieSpitalplanung
Tschuor warf einen Blick nach
Dänemark. Dort hat der Staat
die Planung der Spitäler über-
nommen und alle zentralisiert.
Der nordische Staat habe es so
geschafft, den Kostenanstieg
einzudämmen. «Sind wir auch
bei uns bereit, längere Warte-

fristen in Kauf zu nehmen, die
Spitalplanung über den Bund
vorzunehmen undmehr Regio-
nalspitäler zu schliessen?»Eine
Antwort gab die Regierungsrä-
tinnicht, sondern liess die heik-
len Fragen bewusst im Raum
stehen.

IhrerMeinung nach brauche
esmehrHaus-undKinderärztin-
nen und -ärzte anstatt Spezialis-
ten,auchwennLetzteredasnicht
gernehörenwürden.«Aber sind
wirbereit, denHausärztenmehr
Lohn zu zahlen?» SolcheFragen
würden zeigen: «Wir müssen
unsere Komfortzone verlassen,
damitwirdemFassGesundheits-
weseneinen stabilenBodenver-
leihenkönnen.»

Das anschliessende Podium
leitete Jérôme Martinu, ehe-
maliger Chefredaktor der Lu-
zerner Zeitung. Er fragte den
Hitzkircher Ständerat Damian
Müller (FDP), was gegen
die Kostenspirale hilft. «Es
braucht einen bunten Strauss
anMassnahmen,weil die Inte-
ressen im Gesundheitswesen
unter den diversen Playern
stark auseinandergehen», sag-
te der Präsident der ständerät-
lichen Kommission für soziale
Sicherheit und Gesundheit
(SGK).

Wichtig sei, alle an einen
Tisch zu bringen, sagteMüller.
DieBevölkerungwolle eineGe-
sundheitsversorgung, die über-

all gut und zügig erreichbar ist.
Er befürwortet tiefere Kosten,
aber nur,wenndieQualität und
die Versorgungssicherheit ge-
währleistet sei. «Ich will nicht
Verhältnisse wie in den USA.»
Aus dem Publikum äusserte
der Hohenrainer Gemeinde-
präsident AlfonsKnüsel (Mitte)
denVorschlag, für die obligato-
rische Krankenversicherung
pro Kanton eine Versicherung
zu schaffen, umKosten zu spa-
ren. Eine Einheitskasse für die
obligatorische Grundversiche-
rung ist für Nationalrätin und
SGK-Mitglied Vroni Thalmann
(SVP, Flühli), welche die
Podiumsrunde komplettierte,
durchaus vorstellbar.

Moderator JérômeMartinu, Damian Müller, Michaela Tschuor und Vroni Thalmann (v.l.) diskutierten. Bild: Boris Bürgisser (Schüpfheim, 14. 2. 2024)

Kanton meldet
Wolfsriss
Escholzmatt Erneut hat der
Wolf im Kanton Luzern zuge-
schlagen. Gemäss SMS-War-
nungdesKantonskamesgestern
in Escholzmatt, genauer imGe-
biet Schwändlen, zu einem
Wolfsriss. Der Kanton weist
darauf hin, Herdenschutzmass-
nahmenzuergreifenundbereits
bestehende zuüberprüfen. (sig)


